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lässt sich mit Sicherheit auch noch an einer zweiten Stelle des
Tacitus, nämlich Agr. 11 nachweisen. Statt et simHes muss es
auch bier atsimiles heissen, also: oximi Gallis atsimiles sunt,
d. h. die nächsten (vom rÖm. Stan unkte, also die südlichen)
Britannier ähneln den Galliern. Hier wird die Richtigkeit der Ver­
muthling ausser Zweifel gesetzt durch Jordanes, Get. 2, 13, eiDe
Stelle, an welcher ausdrücklicb Cornelius allualium scriptor von
Jordanes als Gewäbl'smann genannt wird. Daselbst heisst es: Si­
101'mn oolorati vulttls; torti pleroque crine et nigro nascuntur j

Calydoniam vero incolentibus rutilae cumae, corpora sed
fluida: Gallis sive Spanis, ut quibusque obtellduntlU', atsimiles.
(Vielleicht ist quibusve zu schreiben.)

Agr. c. 6 idem praeturae certior et silentium. 80 lautet
die Ueberlieferung in beiden Handschriften. Gewöhnlicll liest
man nach Rhenanus fiir cortior tenor. Offenbar aber ist zu
lesen: idem praoturae inerti erat silentium. VgL Solin. 1, 33 ne
inerti iustitio langueret virtutis opera.

c. 25 infesta hostilis exel'citus itinera. Statt itinera ist in
itinel'e zu lesen. Zu infesta h. BX. vg1. c. 35 media eampi c.31
subita belli etc. Infesta substantivisch: anno 3, 61 paulatim de­
hinc ab indecoris ad infesta transgrediebantur.

Blasewitz b. Dresden. A. Sch ön e.

Neue Finsternissdaten zur riinlischell CJll'onotogie.
-Seit Matzat's epochemachendes Werk der römischen Chrono­

logie neue Bahnen gewiesen hat, ist der Kampf auf diesem Ge­
biete nicht mehr zur Ruhe gekommen, und nicht nur alle Unbe­
theiligten, sondern auch die Mehrzahl der Betheiligten selbst
sind seiner von Herzen überdrüssig. Ans diesem Grunde hab'
ich mich nm widerwillig und nach jahrelangem Zaudern ent­
schlossen, dem endlosen Streite zum zweiten Mal neue Nahrung
zuzuführen; doch bei der hohen Wichtigkeit des Gegenstandes
scbien es mir nicht edn.ubt, eine Reihe von ThatsRchen, denen
ich entscheidende Bedeutung beilegen musste, dem wissenschaft­
lichen Publikum auf die Dauer vorzuenthalten. Ihre Kenntniss
verdanke ich nooh dem zu früh verstorbenen Oppolzer, welcher
mit dem opferfreudigen Interesse, das er auch fremden Studien
immer entgegenbrachte, eine Anzahl von Finsternissen für mich
berechnet hat. Später sind sie dann auch von Ginzel znm zweiten
Male festgestellt und im Zusammenhange mit einer langen Reihe
anderer veröffentlicht worden 1; doch konnten die Astronomen
natürlich nicht den Nacbweis führen, dass sich von mehreren
dieser Finsternisse auch in der römischen Ueberliefernng deut-

1 Finstst'lIiss-Callon für das UnLter'su<llm.ngsgElbÜlt der römischen
Chronologie. Sitzungsber. der BerI. Akad.
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liehe Spuren erha,lten haben. Dies schlicht uml kul'& darzulegen,
ist der einzige Zweck dieses Aufsatzes; Polemik soll ihm
fern bleiben.

Unter dem Jahre 410 Varr. berichtet Livius VII 28, 6:
anno post quam vota erat aedes Monelae (ledical~tr a. Marcio
Rutilo tertium T. Manlio Torquato iterum. cons~IUbu8. prodigium
c:vtemtJw dedicationem secutum, simile 1,et.nslo monUs Alban'i 1J1'o­
digio: naflllJuc ct lapidibus pluit cf note intcrditl visa intcndi.
Dass dies nicht buchstäblich richtig sein kann, unterliegt keinem
Zweifel. Denn nur eine tot ale Sonnenfinsterniss kann rlen Tag
in Nacht verwandeln 1, und zwischen dem 21. Jnni 400 und dem
8. Mai 73 v. Cbr. ist keine solche in Rom sichtM:l: gewesen.
Aber bei einem Schriftsteller, (ler nicht als Augeuzeuge erzählt,
sondern die verlorene Urquelle nur aus vierter oder fünfter Hand
wiedergiebt, dm'f man den Wortlaut nicht so ängstlich auf die
Wagschale legen. Dmch so viel Mittelglieder fortgeschleppt
und immer weiter entstellt, kann ein einfaches sol obscuratus est
der alten Chronik sich leicht in eine nachtähnliche Dunkelheit
verwandelt haben. Jedenfalls ist es wallrscheinlich, dass sich
die Worte des Livius anf eine del' partiellen Finsternisse
beziehen, welche in Epoche iiber Rom hingezogen sind;
nur muss die Grosse derselben natiirlich bedeutend genug ge­
wesen sein, um sie mit blossem Auge wahrzunehmeu. Dazu
gehört unter gewöhnlichen Umständen, dass dreiviertel des Sonuen­
dUl'ehmessers oder nicht viel weniger von der Mondsoheibe be­
deckt ist,' oder mn den technisohen Ausdruck zu brauchen, die
Verfinsterung mnss sich der Grosse von 9 Zoll zum mindesten
annähern 2.

Die Weihung des Monetatempels,welche dem Prodigium
voranging, fand naoh Ovid (fast. VI 183) an den Kalenden des
Juni statt, was nach meiner chronologischen Tabelle dem 25.
Aug. 340 v. Cbr. entspricht ß; das Ende des Amtsjahres fiel auf
den 22. Sept. 340. Die Zeit, innerhalb welcher die Sonnen­
finsterniss beobachtet sein IDUSS, ist also in die enge Grenze von

1 Die grosse .Finsterniss des Jahres 1887 beobachtete ich bei
ziemlioh klarem Wotter auf Ri,igen, wo von der Sonnensoheibe nl1r ein
ganz schmales Streifchen am oberen Rande sichtbar blieb. Gleichwohl
konnte von nächtlicher Finsterniss gar nicht die Rede sein; es wurde
nicht dunkler, als es 3n einem gewöhnlichen Regentage zu sein

2 Ginzel, Deber die Möglichkeit, 80nnenfinstemisse mit
Auge zu seben. Wocbenschr. f. Klass. Pbilol. 1888 S.219: 'Aus den
vorstehenden Beobachtungen kann man den Schluss ziehen, dass während
des Mittelalters die meisten Finsternisse bei einer etwa Be­
(leckung bemerkt worden sind uml dass man als unterste Grenze bei
nicht aUzu tief stehender Sonne dafür nicht viel unter 7 ZoH annehmen
darf'. FÜ1' den Unkundigen sei znm Yerständniss des F'olgenden ange­
merkt, dass man den ganzen Sonnendurchmesser als einen Fuss lang
betrachtet, also eine J2 zöllige Bedeckl1ng mit einer totalen Finsterniss
gleichbedeutend ist.

a Die Kalendertllfel der Pontifices. Berlin 1885 S. 188.
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28. en eingeschlossen. Und wh'kliüh verzeichnen Oppolzer
und für Rom eine Sonuennnsterniss am 15. Sept, 340.
Ihre Grösse betrug 8,2 Zoll, und da sie um 6 Uhr 16' früh, also
kurz nach Sonnenaufgan~ ihre grösste Phase erreichte, muss sie auch
dem unbewaffneten Auge sehr deutlich sichtbar gewesen sein, Denn
je niedriger die Sonne steht, desto leichter ist die .bedeckende
Mondscheibe wahl'ztmehmen 1,

Nach meinem clll'onologischen System lässt sicb also diese
Finsterniss leicht mit der Livianischen identificil'en. Ich füge
hinzu, dass dies nach keinem der zahlreichen Systeme, welche
theil" von Matzat, theils von seinen Gegnern aufgestellt sind,
möglich ist. Sie müssen hier alle zn der Annahme greifen,
Livills habe eine Verdunkelung des Himmels durch Gewitter­
wolken odel' irgel1 fl etwas ähnliches gemeint.

Ueber (He Procllration des Prodigiums wird uns berichtet:
libt·is inS1Jeetis mmt l'cligione eit,it,as esset, senatui plaauit
cUetatorem fet"iarum eonstituendarwn causa diei, ct res Mud
ttlla insigni ad memoriam causa ad interregncum redU, Es ist sehr
wahrscheinlich, dass diese kaum nennenswerthe Ursache eben
die Sonnenfinstemiss war. Als vitiirt durch sie kann man die
Oonsuln zwar nicllt betrachtet haben, (la sie sonst nicht im Stande
gewesen wären, einen Dictator zu 61"llennen; trotzdem mochte die
Himmelserscheinung, wenn auch kein anerkanntes Vitium, so
doch den Verdacht eines solchen begründen, und das Pontifical­
collegium mochte vorsichtig genug um die consularischen
Auspicien aus dem ewig reinen Quell cles Interregnums in zwei­
felloser Unbeftecktheit neu hervorgehen zu lassen. .

In den Jahren 401-427 Varr. sind uns im Ganzen sechs
Interregna überliefert, und wir dürfen wohl annehmen, dass diese
Liste vollständig ist. Sie fallen an das Ende del' Jahl'e 401,
402, 410, 413, 420 und 427. Diese Jahre VarI'OS umfassen
nach meiner Tabelle folgende Zeiträume julianischer Rechnung:

401 vom 13. 8ept. 350 bis zum 1. Sept. 349. In diese
Zeit (6. Oct. 350) fallt eine Sounenfinsterniss von 10,2 ZolL

402 vom 2. Sept. 349 bis 14. Sept. 348. In diese Zeit
(19, Febr, 348) fallt eine Sonnenfiusterniss VOll 1l ZolL

410 ist schon oben besprochen.
413 vom 27. Sept. 338 bis 15. Sept. 337. In diese Zeit

(14. Juli 337) fällt eine Sonnenfinsterniss von 10,5 ZolL
420 vom 23. Sept. 331 bis 5. Oct. 330. Keine ungewöhnliclle

Ersoheinung nachweisbar. Nach Livius (VIII 17, 4) war eine
Seuohe die Ursache Interregnums.

1 Ginzel a. a. O. 'Dass in den Fällen, wo .b'insternisse sich boi
tief stehender Sonne ereignen, die Yerfillsterungen schon bei be­
trächtlich kleinerer Phase (als 7 Zoll) constatirt werden können, ist
selbstverständlich. In letzterer Beziehung ist eine Beobachtung nicht
lminteressant: die parl.ielle Sonnenfinsterniss vom 17. Aug-.882 n. Ohr.
wurde im Moment des Sonnenuuterganges hei der kleinen Phase VOll

2,1 Zoll in noch wahrgenommen>.
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427 vom 30. Sept. 325 bis 11. Oot., 324. In diese Zeit
(23. Mai 324) fallt eine Sonnenfinstel'niss von 10,2 Zoll, deren
grösste Phase 25 Minuten nach Sonnenaufgang war.

Also von den seohs Interregna dieses Vierteljahrhunderts
stehen fUnf am Schlusse von Finsternissjahren ; und andererBeits
ist innerhalb dieses Zeitraums ausser den angeflthrten keine
Finsterniss in Rom sichtbar gewesen, welche eine Phase von 9
zon eneicl1t hätte oder bei der aus andern Griinden die Annahme
wahrsoheinlich wäre, dass die Römer sie hätten bemerken miissen.
Die nliohstgrössten FinsternisBe vom 4. Juli 336, dem 17. Dec.
335 und dem 24. Juli 346 massen nur 8,2-6,8-6,3 Zoll
und haben sich zudem bei so 110hem SOllnenstand& ereignet,
dass sie alle ;leicht unbeachtet geblieben flein können 1. Mithin
ist je d ezw:Jifellos sichtbare Finsterniss von einem Interregnum
begleitet und fast jedes Interregnum von einer grossen Finster­
niss. Aber diese Congruenz, welche gewiss kein Mensch fiir
Zufall wird ausgeben wollen, ergiebt sieh nur bei m ein e m
System der römischen Jahresberechnung, nicht bei dem der
Ubrigen Chronologen.

Wahrscheinlich wird man fragen, warum ein solches Zu­
sammentreffen sioh nicht auch vor dem J. 401 und nach dem
J. 427 Varr. nac11weisen lasse. Die nächstliegende Antwort,
dass meine Tabelle eben nur für dieses Vierteljahrhundert zu­
verlässig vor- und nachher nicht mehr, ist ausgeschlossen.
Denn da das Prinoip der Bel'echnung von Anfang bis zu Ende
genau das Gleiche ist, so muss sie, wenn sie an einem Punkte
unzweifelhafte Bestätigungen erhält, auch in ihrem ganzen Ver­
laufe riohtig sein. Zudem fill\let sioh sohon im .T. 399 Varr.
eine Sonnenfinsterniss von 10,4 Zoll, die von l.einem Interreg­
num gefo 'st, und gewiss wird .kein Vernünftiger behaupten,
dass ioh d Jahr 401 richtig bestimmt habe, jenes fast unmittelbar
vorhergehende aber falsoh. Der Grund mnss also in einer Aen-

1 Die Zeit der grössten Phase war nach Ginzel fl Uhr 23, 2 Uhl'
6 und 6 Uhr 23 Abends. Die letzte Stunde ist allerdings ziemlich

doch da diese Finsterniss in die Zeit der längsten Tage fallt, muss
trotzdem noch bei recht hochstehender Sonne stattgefunden haben.

Zudem betrug die nur Zoll. - Uebrigeus wäre es wolIl
möglich, dass die insterniss vom 4. Juli 336 doch bemerkt
worden ist und dass eben dies Prodigium es war, welches den Opfer­
tod des P. Decius Mus veranlasste. Das Di'ltum des 'l'rium hes, welchen
sein überlebender College feierte (XV kal. lunias 1 836 jul.),
passt recht gut zu der Annahme, dass die Sonne sich ani MOl'-

gen des Sohlaohttages verfinstert habe, und in diesem Falle Hesse sich
auch das Unterbleiben des Interregnums leicht erklären. Deno die
Götter hatten . en Consul, an welchem das Vitium haft.ete, ja
selbst in der hingerafft, und der patricische Triumphator,
welcher eben erst die Palme in den Schoss des capitolinischen Jupiter
niedergelegt hatte, konnte seine Anspicien ohne jede Gefahr
auf die folgenden Con8uln übertragen. Natürlich will dies nur eine
Vermllthung sein, auf die ioh selbst geringen Werth
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derung der sacraleu Praxis lieA'en, und so ungewöhnlich eine
solche auch bei den Römern ist, lässt sie sich doch in diesem
Falle histOl'isch seIn' wohl erklären.

Im J. 387 Varr. waren die Plebejer in den Besitz des Con­
sulates gelangt und die eine Stelle, welclle ilmen das Gesetz im
höchsten BeamtencoUegium eil1I'äumte, llaben sie dann zwölf
Jahre lang zu behaupten vermocht. Den Gipfel ihrer Erfolge
erreiuhten sie 398, wo ein l\'1itglied ihres StandeR zuerst die Die­
tatur erlangte. Aber gleich darauf macht sich die Reaktion
geltend; 399 wird zum erflten Male wiede}' das Consulat von
zwei Pa,triciern verwaltet, und von da an bis 411 ist die Zahl
deI' rein patricischen Collegicn griisser als die der gemischten.
Wie beItannt, bildete gerade das Sacralrecht die mächt.igste Waffe
der Altbürger gegen den emporstrebenden zweiten Stand. Es
ist also ganz natürlicb, dass in der Zeit ihrer wiedererweckten
Gewalt jedes sam'ale Bedenken besonders scharf betont, jedes
Prodigium mit ganz besomlerer Sorgflllt gesühnt wird. Pflegt
doch eine Reaktion den Principien, auf welchen ihr Recht beruht,
mit sehr viel mell!' gifer zu dienen, als eine PM·tei, die sich
noch im unangefochtenen Besitze der Macht. befindet, Wenn die
fromme Gottesfurcbt sich durch den weltlichen Vortheil be­
lohnte, dass bei jedem Interregnum ein Angehöriger ihres Stan- .
des die Wahlleitung in die Hand bekam, so wird dies den
Patrieiern woM auch nicht ganz unangene11m gewesen sein. Im
Jahre 399 llatte eine grosse Sonnenfinsternis8 stattgefunden, auf
welche schon 401 eine zweite folgte. Diese schnelle Wieder­
110lung eines so schrecklichen Zeichens rief begreiflicher Weil!\e
alle Mächte des Aberglaubens wach. Jetzt hielt man el!\ für
nöthig, die Anspieien der Consuln durch ein Interregnum zu
reinigen und erneuerte diese Praxis bei jeder folgenden Finster­
niss, bis die Macht der Patricier endgiltig gestürzt wurde. Denn
gewiss ist es kein Zufall, dass die erste grosse Verfinsterung,
welche kein Interregnum nach sich zog (15. Aug. 310), gerade
in dasjenige Jahr (442 Varr.) fällt, in welchem Appius Clandius
seine kühue demokl-atische Reform dnrchfiibrte.

Ans den 26 Amtsjahren von 401 bis 427 Varr. sind uns
nicht weniger als sechs Interregna überliefert; aus dem vorher­
gehenden eben 80 langen Zeitraum von 371 bis 400 nur zwei
(Liv. VI 36, 3; VII 17, 10 1, aus dem folgenden von 428
456 gleichfalls zwei (Liv. IX 7, 14; X 11, 10) oder, wenn illan
der sehr zweifelhaften Varia.nte bei Liv. X 5, 14 Glauben scben­
ken will, docb höchstens drei. Schon dieses Zahlenverhältniss
beweist, dass in der Periode der patriciscben Reaction irgend
ein Faktor Interregna herbeigefübrt baben illUSS, welcher vorher
und nachher nicht in dem gleichen Sinne wirksam war. Nac11
dem oben Dargelegten können dies nur die Finsternisse ge­
wesen sein.

Zum Schlusse sei noch 11ervorgehoben, dass meine Tlleorie
der römisoben .Tahrzähhmg durchaus auf oer Matzatimhen Schalt-
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theorie aufgebaut 1st und mit ihr steht und fällt. Hat sicl1 also
jene bewährt, so muss das auell diesel' .zu Gut.e kommen.

Greifswald. Otto Seec I"

Das älteste lateinillclte Räthsel.

Der gelelll,teste Terentius, welcher das Bild dcs Terminus
auf seine Münzen setzen liess, hat UIlS auch das hi.'ibsclle Silhell­
räthsel über 'ferminns erhalten; Gellius XII 6 wiederholt es aus
dem grammatischen Buch Varro\ welches die Silbenlehre behan­
delte. Das Räthsel ist in den Handschriften nicht ganz coneet
Uberliefert und erscheint in der besten Ausgabe (Hertz II p. 108)
in einer Fassung, welche das von GeHius betonte hohe Altel'
dieses Scherzes nl(jht. erkennen lässt: so könnten die Verse noch
von Varro selber oder Cicero und gleichaltrigen Dichtern gemacht
sein. Dagegen werden wir rückwärts in eine Epoche gewiesen,
welche von Terenz nicht weit abliegt und keinesfalls weit unter
die Gracchenzeit hinabgeht, wenn wir auf Grund der Ueberlie­
ferung, zum Theil naol1 den alten Ausgaben, folgende Fassung
herstellen:

semel minusne an bis minf's sit, non sat SeiD,
an utrumque eot'ztm: fit quondam atulivi
ipsi lovi t'eui noluit coneeclere.

Nämlich was Hertz gibt, at tttrumque, als Anfang der positiven
Aussage, halte ich darum nioht für annehmbar, weil tet' minus
wohl als Summe von semel und bis m., nicbt aber als jedwedes
von diesem delinirt werden konnte. In Vcrs 1 ist minu zu spre­
ehen; wir retten so den formelhaften, aus der Komödie geläufigen
Versscbluss (Hertz sit nesc·io) und gewinnen den üblichen, bier
besonders erwiinscbten Tonwecbsel bei Wiederholung des Wortes
(lästig ,nin1is im 4. wie im 2. Fuss). In Vers 3 ist jene Wort­
folge die sinngemäßse, da ipsi an die Spitze, wZEU ßal1lAEU zu­
sammen gehört (Hertz l{)vi iP.fi t .. ); die Verkürzung des iambischen
Wortes hat als Erbstück der plautinischen' Prosodie, als Merkmal
der angedeuteten Zeitgrenze zn gelten. Die Handschriften wei­
chen von der. obigen Fassung nur dalin ab, dass sIe zweimal ein
Wort nach- statt vorgesetzt hahen, tlOn sit statt si}; non und 'ipsi
dieier statt dieier ipsi: solche Versetzung kommt zu oft in Dichter­
texten vor, wie viel mehr war ein Schreiber dazu versucht, wo
Vers und Prosa, durcheinander gehen. Ein neues Beispiel dafür
meine ich beibringen zu können aus den ganz späten Senaren,
welche Iulianus, scolasticus Sardianus, odel' ein Schüler desselben
unter den Tractat, angeblich des Servins, de idiomatibuB casnUln
gesetzt, welche ausser Keil wohl niemand kritischer Aufmerksam­
keit gewi.'irdigt hat, GL. IV p, 572:

lnfestas iras vinee fm·tunae, deus,
Faveque nobi8, 'bince mmctaque prava
Bonam fere quem proS1Jera mite lucra mihi
bonae . ferentis '1J'l'ospera lucra condona miM.




